
VON ULRICH GROTEWOLD

¥ Bielefeld. Im Herbst 2000 leg-
ten die Universitäts-Dozentin
Katja Behnke und Klaus Brand-
horst vom Campusradio „Hertz
87.9“ mit dem Hörspiel-Skript
zu „Klirrende Kälte“ den Grund-
stein für einen neuen Verlag, na-
mens Pandoras Play.

Mit „Der Schneemann“ pro-
duzierten die Bielefelder im fol-
genden Jahr den ersten von in-
zwischen sieben Teilen der Mys-
tery-Serie „Schattensaiten“; und
reagierten so auf den seinerzeit
herrschenden Mangel an Hör-
Geschichten für Erwachsene.

Noch Mitte der 90er Jahre wa-
ren Hörspiele eine Kinder-Do-
mäne. „Hex, hex“ oder „Töö-
röö“ klang es aus den Zimmern
der Jüngsten, wenn Bibi Blocks-
berg und Benjamin Blümchen
auf Tonbändern ihre Abenteuer
zum Besten gaben.

Teenager schwärmten für die
smarten Jugend-Cliquen „Die
drei ???“ und „TKKG“ – Hartge-
sottene auch für die Grusel-Se-
rie „John Sinclair“. Der erwach-
senen Hörerschaft blieb zumeist
nur der (oft belächelte) Griff zu
J.R.R. Tolkiens Klassiker „Der
Herr der Ringe“ oder Agatha
Christies Krimiklassikern.

„,Schattensaiten’ aufzulegen
war wirklich eine Kamikaze-
Idee“, sagt Klaus Brandhorst
von Pandoras Play. Denn eine
Hörspielserie, in der sich ein
Handlungsstrang über viele Fol-
gen entwickele, habe es damals
noch nicht gegeben. Bis heute
hatder Verlag mehr als 20Einzel-
hörspiele und Mehrteiler veröf-
fentlicht.Von Beginnan konzen-
trierte sich das Bielefelder Hör-
spiellabel auf die Genres Mys-
tery und Horror.

Der Druck auf die Play-Taste setzt
das Übernatürliche frei

Wie im Erstling „Der Schnee-
mann“ erleben die Mitglieder ei-
ner Wohngemeinschaft auch in
den späteren „Schattensaiten“
-Folgen gruselige Verwechs-
lungsszenen oder Begegnungen
mitdüsterenGestalten. „Wir ver-
suchen, Hörspiele zu machen,
die auf subtile Art eine Gänse-
haut erzeugen und nicht auf vor-
dergründige Gewaltszenen set-
zen“, erklärt Brandhorst.

Der Label-Name sei in Anleh-
nungan die griechische Sagenge-
stalt Pandora entstanden, die als
Rache für die Frevel des Götter-
Sohns Prometheus den Men-
schen eine Büchse mit allem

Übel der Welt überbrachte. „Bei
uns ist die Büchse der Pandora
die Play-Taste des CD-Spielers:
Durch den Druck auf die Taste
wird das Übernatürliche freige-
setzt“, erklärt Katja Behnke.

Für die Lehrerin vom Kreis-
gymnasium Halle, die bis 2003
an der Universität Bielefeld über
Schauerromane und Hörspiele

forschte, war die Entwicklung
von Audio-Geschichten zentra-
ler Bestandteil der Arbeit: Unter
ihrer Anleitung schrieben und
produzierten die Studenten ei-
gene Hörspiele, die kurz darauf
vom Campusradio „Hertz 87.9“
gesendet wurden.

Während Katja Behnke auch
in neueren Veröffentlichungen

als Sprecherin auftritt, konzen-
triert sich ihr Ehemann Klaus
Brandhorst zunehmend auf die
Redaktionstechnik. Eine pas-
sende Rolle, wie der Informati-
ker meint.

Nur wenige Monate nach der
Gründung wurde Pandoras Play
von der Jury mehrerer Verlage
als zweitbestes „Newcomer-La-
bel 2001“ mit dem „Hörspiel-
Award“ ausgezeichnet. Drei
Jahre später folgte die Prämie-
rung der in Bielefeld angesiedel-
ten Kinder-Geschichte „Durch
das Elfenglas“.

Ander Bearbeitung des fantas-
tischen Märchens war auch
Marco Goellner aus Bad Salzuf-
len beteiligt, der als Mitarbeiter
des Campusradio zu dem klei-
nen Verlag fand. Schon im ge-
meinsamen Debüt hatte der Di-
plom-Sozialarbeiter zuvor dem
„Schneemann“ seine Stimme ge-
liehen. Für seine jüngste Arbeit
„Öffne die Tür – Open The
Door“ erhielt Autor Goellner,
der auch als Sprecher in dem
Stück auftritt, von den Kritikern
jetzt den Preis für das beste „Ein-
zelhörspiel für Erwachsene
2005“. Am 25. März ist „Öffne
die Tür“ um 23 Uhr in Bielefeld
im Kino Cinestar zu hören.

pandorasplay.de

VON FIONA SCHMIDT

¥ Bielefeld.Menschen,Gesich-
ter, Blicke, Räume und Hand-
lungsabläufe–Porträts imwei-
testen Sinne und Narratives.
Die Fotoarbeiten von Philipp
Dorl spielen mit Identitäten
und Wirklichkeiten. Sie ma-
cheneinekonkreteZuordnung
von Person, Zeit und Ort un-
möglich.

Philipp Dorl kommt aus Ber-
lin und studiert in Bielefeld im
fünften Semester Fotografie an
der Fachhochschule für Gestal-
tung. Seine Einzelbilder und Se-
rien (C-Prints, Dibond) wirken
durch ihre stilisierte Ästhetik.
Für seine inszenierte Fotografie
agiert Dorl auch selber vor der
Kamera, der Selbstauslöser
macht es möglich.

Seine Porträts mit ruhigen
Hintergrundfarben erhalten viel
Raumtiefe und etwas Bühnen-
haftes. Vor allem in den Foto-Se-
rien bleibt dem Betrachter viel
Freiheit, eigene Assoziationsket-
ten aufzubauen. Konkrete An-
haltspunkte sind rar gesät. Zum
Beispiel die achtteilige Serie mit
Text „Telegramm für Dr.
Lovely“, in rosiges Licht ge-
taucht: Wer ist dieser Mann auf
den Fotos, wo will er hin, was be-
deutet dieser rätselhafte, chif-
frierte Telegrammtext? Worum
geht es hier überhaupt?

Wenn man erst einmal auf-
hört, eine eindeutige, klare Ant-
wort auf all dies zu finden und
sich auf die Ästhetik, den Stil,
die verschiedenen Interpretati-

ons-Ebenenund das Spiel mitva-
riablen Wirklichkeiten einlässt,
dann kommt man den fotografi-
schen Inszenierungen von Phi-
lipp Dorl schon ein ganzes Stück
näher.

´Philipp Dorl: „Ja. Ich liebe Foto-
grafie“. Bis 3. April in der Galerie
Artists Unlimited, Viktoriastraße
24. Geöffnet ist freitags, samstags,
sonntags 17 – 20 Uhr. Zur Finis-
sage am Montag, 3. April, 19 Uhr,

gibt es ein Gespräch mit Martin
Deppner, Dozent und Dekan an
der Bielefelder Fachhochschule
für Gestaltung, zum Thema
„Foto-Film-Spiegelbild. Zum Dis-
kurs der Fotografie heute“.

Spielmit Identitäten:Philipp Dorl neben einem Bild aus „Telegramm für Dr. Lovely“.  FOTO: FIONA SCHMIDT

VerlegenHörspiele:Klaus Brandhorst und Katja Behnke gründeten
vor fünf Jahren das kleine Label Pandoras Play. FOTO: PANDORAS PLAY

VON CLEMENS MATUSCHEK

¥ Bielefeld. „Der Künstler sig-
niert nach dem Konzert“ –
schon beim Betreten der Oetker-
halle deuten Hinweisschilder
auf den Ausnahmestatus des gas-
tierenden Pianisten Martin
Stadtfeld hin, den neuesten
Stern am Klassik-Himmel.

Seit seiner viel beachteten Ein-
spielung der Goldberg-Variatio-
nen 2004 tritt der 25-Jährige vor
ausverkauften Häusern auf, und
auch die Oetkerhalle ist gefüllt.
Demgegenüber wirkt der ein-
same Konzerflügel inmitten des
Stahlgestänges auf der multi-
funktionalen Oetkerhallen-
bühnezunächst wie ein vergesse-
nes Bühnenrequisit. Doch als
Stadtfeld ihn mit Bachs Cem-
balo-Toccata D-Dur zum Leben
erweckt, gehen manch einem
Bach-Kenner die Ohren über:
Die polyphone Stimmführung
wird von zwingenden Bassgän-
gen über verspielte Details bis
hin zu perfekt modellierten
Phrasen kristallklar durchhör-
bar.

Stadtfeld, schlaksig-lässig
und doch ernsthaft und hoch
konzentriert, hat seinen samt-
weichen Anschlag derart kulti-
viert, dass eine dichte und fast in-
time Klangfarbe entsteht, die be-
sonders der unwiderlegbar logi-
schen Strömung der Bach’schen
Werke zugute kommt. Die zwei-
stimmigen Inventionen, jedem
Klavierschüler bekannt, fügen
sich als individuelle Miniaturen
zu einem Gesamtbild, das ge-
nauso vielfältig ist wie Stadtfelds
Spiel. Ob die trillernde Leichtig-

keitdes Pianisten-Seins inder In-
vention C-Dur oder wild mäan-
dernde Chromatik in g-Moll,
Stadtfeld findet und formt den
richtigen Charakter. Nur selten
schießt er ein wenig über das
Tempo hinaus, wie in den Inven-
tionen F-Dur und a-Moll, deren
rasante Interpretation zwar er-
staunliche Effekte erzielen, aber
die Textur leicht verschwimmen
lassen.

Vielleicht der Höhepunkt des
Abends ist der Andante-Satz
von Bachs „Italienischem Kon-
zert“. Wiederum macht Stadt-
felds atemberaubender An-
schlag den Unterschied und
rührtmit ariosen, quasi improvi-
satorischen Melodiebögen bei-
nahe zu Tränen.

Die zweite Hälfte des Abends
ist Chopins vier Balladen gewid-
met, deren vollgriffige Brillanz
Stadtfeld auf die flinken Finger
komponiertzu sein scheint.Den-
noch fühlt sich Stadtfeld beim
musikalisch filigranen Bach of-
fenbar eherzu Hause als bei Cho-
pin, wo mitunter der Verdacht
aufkommt, Stadtfeld sehe das
Stück vor lauter Noten nicht.

Doch auch Stadtfelds Chopin
ist ein pianistischer Leckerbis-
sen. Mit traumwandlerischer Si-
cherheit gestaltet er die sich wan-
delnde Träumerei der g-Moll-
Ballade, hin zu einem spektaku-
lären Finale. Die Fantasie-artige
Ballade F-Dur erblüht zunächst
mit einem gesanglichen Thema,
das dann in beängstigend wilde
Chromatik abgleitet und in Ver-
bindung mit Stadtfelds virtuo-
sem Zugriff Gänsehaut hervor-
ruft.

In der f-Moll-Ballade lässt
Stadtfeld seinen Fingern freien
Lauf, bleibt dabei scheinbar ge-
lassen und kontrolliert die opu-
lenten Klangmassen. Ob der dar-
gebotenen permanenten pianis-
tischen Präsenz und Fingerfertig-
keit durchläuft ein ums andere
Mal ein Raunen das Publikum –
ausdauernd donnernder Ap-
plaus am Ende.

Drei Zugaben können die hin-
gerissenen Zuhörer erklatschen,
darunter auch Martin Stadtfelds
Beitrag zum Mozart-Jahr, das
Rondo alla Turca: verspielt per-
lend, niemals derb, mit dem zar-
ten Anschlag, der diesen Ausnah-
mepianisten auszeichnet.

¥ Bielefeld.Zwei Veranstaltun-
gen zur Neuinszenierung von Ri-
chard Strauss’ Oper „Der Rosen-
kavalier“ am Bielefelder Theater
bieten die Theater- und Konzert-
freunde an. Im Abendstudio am
Dienstag, 28. März, führt Dra-
maturgin Anke Hoffmann ab
18.45 Uhr in der Oetkerhalle in
das Werk ein, zu dem Hugo von
Hofmannsthal das Libretto
schrieb. Strauss schrieb ihm:
„Das wird sich komponieren
wie Öl und Butterschmalz, ich
brüte schon.“ Außerdem ist ein
Gespräch mit Regisseur Frank
Hilbrich und Generalmusikdi-
rektor Peter Kuhn vorgesehen.

Es folgt am Montag, 3. April,
ein Vortrag über Strauss‘ „Ko-
mödie für Musik“. Referent ist
Opernkenner Wolfgang Schild
vom Vorstand der Theater- und
Konzertfreunde und von Haupt-
beruf Professor für Rechtsphilo-
sophie, Strafrecht und Straf-
rechtsgeschichte. Beginn ist um
19 Uhr im Vortragssaal der
Kunsthalle.

¥ Bielefeld. Eine musikalische
Vesper findet am Sonntag, 26.
März, 18 Uhr in der Neustädter
Marienkirche statt. Unter der
Mitwirkung des Jugendvokalen-
sembles „VokalTotal“ und von
Kantorin Ruth M. Seiler an der
Orgel werden Chor- und Orgel-
werke zum Sonntag Lätare (u. a.
Johann Gottfried Walthers Par-
tita über den Choral „Jesu,
meine Freude“) erklingen. Die
Betrachtung hält Pastor Feld-
mann.

¥ Bielefeld. Mit einem bunten
Programm für Jung und Alt lädt
das Alarmtheater, Gustav-
Adolf-Str. 4, am Sonntag, 26.
März, zum Tag der offenen Tür
ein.

Von 10 bis 18 Uhr werden Ak-
tionen von der Thai Chi-Vorfüh-
rung bis zum Tanz mit der Sam-
bagruppe des Oberstufenkol-
legs. Für Kinder gibt es ein eige-
nes Programm, so um 17 Uhr
ein musikalisch-clowneskes
Theater. Die Erwachsenen
könnte die Lesung „Hart aber
herzlich um 15 Uhr begeistern,

in der witzige, skurrile und
manchmal auch böse Alltagsge-
schichten von Stefanie Schröder
(Journalistin), Sascha Brohm
und Volker Backes (beide Zirkel-
training) vorgetragen werden.
An Tanz Interessierte können
um 12 Uhr dem Modern Dance
für Fortgeschrittene von Steffi
Bahra beiwohnen. Der Eintritt
ist frei.

Zum Abschluss gibt es um 20
Uhr eine Aufführung des neuen
Jugendtheaterstücks „Die letzte
Show“, die am Donnerstag ihre
umjubelte Premiere feierte.

Ausnahmemusiker: Pia-
nist Martin Stadtfeld.
 FOTO: BACHWOCHE THÜRINGEN
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Volles Programm
Sonntag ist Tag der offenen Tür im Alarmtheater

InszenierteÄsthetik
Fotoarbeiten von Philipp Dorl in der Galerie Artists Unlimited

StimmenausPandorasBüchse
Der Bielefelder Verlag „Pandoras Play“ produziert Hörspiele für Erwachsene / „Öffne die Tür“ ist am Samstag im Cinestar zu hören
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Martin Stadtfeld begeisterte in der Oetkerhalle
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11x gehts um die „Elf der Woche”.
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mit der Chance auf den Millionengewinn!
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